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Zu Geschenk von den Dummen, 19. Mai

Die Behauptung, dass der Weltklimarat 
seine Prognose zur Erderwärmung zu-

rückgezogen hat, ist so nicht richtig. Der 
IPCC hat im April 2026 keinen neuen Bericht 
veröffentlicht und seine früheren Warnun-
gen nicht zurückgezogen. Seit dem Synthe-
sebericht 2023 gibt es keinen neuen offiziel-
len IPCC-Bericht mit aktualisierten Zu-
kunftsszenarien. Damals warnte der IPCC, 
dass die Klimaschutzziele der Welt in akuter 
Gefahr seien –  wenn klimaschädliche Treib-
hausgase nicht noch in diesem Jahrzehnt 
drastisch gesenkt würden. Sie entstehen vor 
allem bei der Verbrennung fossiler Brenn-
stoffe wie Kohle, Öl und Gas zur Energiege-
winnung. Eine 44-köpfige Expertengruppe 
bewertet nun in einer 2026 veröffentlichte 
Arbeit (kein offizieller Bericht) ein früheres 
Worst-Case-Szenario (bis zu 5 Grad Erwär-
mung) zwar als weniger plausibel, beschreibt 
aber weiterhin eine Erwärmung gegenüber 
dem vorindustriellen Niveau zwischen 2,7 
bis 3,5 Grad Celsius bis 2100 als möglich. 

Die Welt ist nicht deshalb in einem weni-
ger katastrophalen Bereich gelandet, weil 
Klimawandel plötzlich harmloser wäre. Sie 
ist dort, weil Gesellschaften begonnen ha-
ben, anders zu investieren und zu regulieren. 
Bisherige Bemühungen haben weltweit sehr 
wahrscheinlich dazu beigetragen, das alte 
Szenario abzuwenden. Dieses wurde aber 
nicht deshalb unwahrscheinlicher, weil der 
Treibhauseffekt schwächer wäre, sondern 
weil die Welt bereits gehandelt hat. 

Erneuerbare Energien sind massiv billi-
ger geworden. Zum Beispiel sanken zwi-
schen 2010 und 2024 die Kosten für Photo-
voltaik um rund 90 Prozent, die Kosten für 
Lithium-Ionen-Batterien um etwa 90 Pro-
zent und die Kosten für Onshore-Windener-
gie um rund 70 Prozent. Elektromobilität 
und Speicher wachsen weltweit schneller als 
erwartet. 

Natürlich sind wie in vielen anderen In-
dustriebereichen Subventionen/ Förderun-
gen erforderlich. Aber, Kohle, Gas, Kernkraft 
wurden in der Vergangenheit ungleich höher 
bezuschusst. Dazu kommt, dass die konven-
tionellen Kraftwerke Folgekosten in nicht 
kalkulierbarer Höhe verursachen. Dennoch 
werden in absehbarer Zukunft fossile Ener-
gieträger einen, wenn auch immer kleineren, 
Beitrag zur Energiesicherheit leisten müs-
sen. 
Klaus Wahl
Zella-Mehlis
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Von Andreas Döll

Kühndorf. Anlässlich der Ostdeutschen 
Schlössertage öffnete die Johanniterburg in 
Kühndorf am Pfingstmontag ihre Tore für 
zahlreiche Besucherinnen und Besucher. 
Mehr als 300 Gäste nutzten die Gelegenheit, 
das historische Gemäuer zu besichtigen und 
einen Blick hinter die Kulissen des denkmal-
geschützten Anwesens zu werfen.

Großes Engagement der Eigentümer
Die spätmittelalterliche Burg aus dem frü-
hen 14. Jahrhundert ist längst zu einem fes-
ten Bestandteil der Kulturlandschaft in Süd-
thüringen geworden. Dass es gelingt, ein sol-
ches Denkmal mit Leben zu füllen, zeigt sich 

nicht nur an den Besucherzahlen, sondern 
auch an dem Engagement der Eigentümerfa-
milie. Elisabeth und Moritz von Truchseß 
bewirtschaften die Anlage mit großem Ein-
satz und viel Eigenleistung.

„Wir beleben etwa anderthalb Stockwer-
ke der Burg“, berichtet Moritz von Truchseß. 
Besonders im Winter müsse man sich auf 
wenige Räume beschränken, da das Heizen 
der gesamten Anlage weder technisch noch 
finanziell möglich sei. Im Sommer hingegen 
eröffnen sich ganz andere Möglichkeiten: 
Dann werde die Burg in ihrer ganzen Größe 
genutzt und erlebbar gemacht.

Furchtbar reich – auf keinen Fall
Seit dem Erwerb im Jahr 1991 steht für die 
Familie der Erhalt des Kulturdenkmals im 
Vordergrund. Dabei ist viel Eigenarbeit ge-
fragt – vom Verputzen der Wände über Dach-
arbeiten in luftiger Höhe bis hin zur Instand-
haltung der Infrastruktur. Einnahmen wer-
den unter anderem durch Ferienwohnungen 
und wenige ausgewählte Veranstaltungen 
generiert. „Viele Leute haben ein Bild von 
Menschen, die in einem Schloss wohnen: Die 
sind furchtbar reich und haben für alles Per-

sonal. Das ist eine nette Vision, die auf uns 
definitiv nicht zutrifft! Ganz im Gegenteil. 
Aber weil wir eben alles selbst schaffen müs-
sen, funktioniert es am Ende eben auch”, so 
Moritz von Truchseß. Bleibt die Frage nach 
dem Verließ und ob es denn im Burg-Gemäu-
er spuk? „Es gibt ein Verlies. Ob es bei uns 
spukt, ist eine spannende Frage. Ich sage im-
mer, dass es fünf Geister bei uns gibt, die hin 
und wieder auch durchs Haus spuken.  Ich 
meine damit unsere fünf Kinder.”

Jazz im Rahmen der Schlosskonzerte 
Ein kultureller Höhepunkt des Tages folgte 
am Nachmittag mit einem Konzert im Rah-
men der Thüringer Schlosskonzerte: Der 
international renommierte Jazzmusiker La-
co Deczi gastierte mit seinem Quintett auf 
der Johanniterburg. Gemeinsam mit Walter 
Fischbacher (Klavier), Samuel Janko (Bass), 
Peter Kroutil (Saxofon) und Viaco Deczi 
(Schlagzeug) präsentierte der 88-jährige 
Trompeter anspruchsvollen Hardbop.

Die Verbindung von mittelalterlicher Ku-
lisse und modernem Jazz erwies sich dabei 
als überraschend stimmig. Rund 100 Musik-
liebhaber erlebten ein Konzert, das man 

sonst eher aus großen Jazzclubs internatio-
naler Metropolen kennt. Die klaren, energie-
geladenen Klänge erfüllten den Burghof und 
sorgten für begeisterte Reaktionen beim 
Publikum.

Positives Fazit
Auch Burgherr Moritz von Truchseß zog ein 
positives Fazit: Bei Veranstaltungen wie die-
sen gehe es weniger um wirtschaftlichen Ge-
winn als darum, die Burg bekannter zu ma-
chen und den Menschen besondere kulturel-
le Erlebnisse zu bieten.

Die Musiker, die erst am Morgen aus Prag 
angereist waren, wurden mit lang anhalten-
dem Applaus und stehenden Ovationen ver-
abschiedet. Einige Gäste nutzten zudem die 
Gelegenheit, Schallplatten zu erwerben und 
sich Autogramme des Altmeisters zu si-
chern.

Mit der gelungenen Verbindung aus 
Denkmalpflege, öffentlicher Zugänglichkeit 
und kulturellem Angebot präsentierte sich 
die Johanniterburg Kühndorf einmal mehr 
als lebendiger Ort regionaler Geschichte. Die 
Ostdeutschen Schlössertage boten dafür den 
passenden Rahmen.

Viele Besucher auf der Johanniterburg
Großer Andrang zu den Ostdeut-
schen Schlössertagen: Mehr als 

300 Gäste besuchten die Johanni-
terburg Kühndorf. Ein Jazzkon-
zert mit Laco Deczi setzte dabei 

einen besonderen Akzent.

Jazzkonzert im Burghof – bei den zahlreichen Besuchern kam das sehr gut an. Foto: Andreas Döll

Untermaßfeld. Mancher Garten- und 
Grundstückseigentümer sucht nach Alter-
nativen für den Gebrauch eines Rasenmä-
hers, kann aber nicht mit einer altherge-
brachten Sense umgehen. Doch das kann 
man beim Besuch des Sensen-Mähkurses 
des Bund für Umwelt- und Naturschutz 
Deutschland  (BUND), Kreisverband Schmal-
kalden-Meiningen, erlernen, der am 30. Mai 
im Gemeinschaftsgarten Am Schindgraben 
in Untermaßfeld stattfindet. 

Rasenmäher und Motorsensen lärmen 
und stinken in unseren Ortschaften längst 
wieder an jedem Wochenende. Dabei ist das 
Mähen mit der Sense keine Hexerei, wenn 
man den richtigen Schwung einmal raushat, 
es schont die Umwelt und die Nerven der 
Nachbarn. Obendrein bleibt man fit und er-
spart sich den Gang in die Muckibude.

Der Kurs wird von 13 bis 17 Uhr durchge-
führt. Wenn vorhanden, kann eine eigene 
Sense mitgebracht werden. Einige wenige 
Übungsgeräte stehen zur Verfügung. Anmel-
dung unter bund.meiningen@bund.net. Die 
Teilnehmerzahl ist begrenzt.

Umgang mit der 
Sense erlernen

Weitere Fotos 
finden Sie unter:
www.insüdthüringen.de

Von Ulrike Scherzer

Meiningen. Wo die Verbindung zwischen 
Brahms und Jazz-Musik besteht, der Frage 
ging  auch Museumsmitarbeiterin Almut 
Pollmer-Schmidt zu Beginn des ungewöhn-
lichen Formats nach. Im Namen von Mu-
seumsdirektor Philipp Adlung eröffnete sie 
den musikalischen Abend, der nach seiner 
Erstauflage zum Brahmsfest 2024 bereits das 
zweite Mal stattfand. Im Archiv hätte sie in 
Briefen gelesen, wie Johannes Brahms an 
Herzog Georg II. schrieb, dass er leider ver-
spätet mit der Bahn in Meiningen eintreffen 
würde, weil sein Anschluss Verspätung hat-
te. Das würde die Anwesenden, ebenfalls mit 
dem Zug angereisten Musikerinnen der Ver-
anstaltung, schon mal mit dem gefeierten 
Komponisten der Romantik verbinden, so 
Pollmer-Schmidt. „Hier im Schloss wurde 
immer musiziert, auch wenn Brahms nicht 
da war“, erklärte sie weiter. Und freute sich 
voller Überzeugung: „Die Räume müssen 
und sollen lebendig sein und werden!“ 

Herausforderndes Format
Das gelang an diesem Abend für gut zwei 
Stunden auf kreative Art, auch mithilfe der 
Organisation von Florian Winkel. Er hatte 
fünf ihm gut bekannte Jazz-Musikerinnen – 
jede eine individuelle Persönlichkeit in 
ihrem Fach – zum Ort des Geschehens einge-
laden. Und diese hatten angenommen und 
dieses sicher auch für sie herausfordernde 
Format mit Klängen bespielt. 

Fünf Musikerinnen hieß, dass fünf der 
knapp 20 zu besichtigenden Räume in der 
Oberen Galerie des Museums auf ganz be-
sondere Art zur Wirkung kommen konnten. 

Und natürlich taten das zur abendlichen 
Stunde beim entspannten Flanieren auch die 
anderen. „Nehmen Sie sie in Besitz und hö-
ren Sie zu“, formulierte Florian Winkel einla-
dend. Jedoch galt zu beachten, dass die aus-
geteilten Getränke nur im Marmorsaal kon-
sumiert werden durften und wie im Museum 
üblich, nichts an historischen Objekten be-
rührt und sich auch nicht lässig an die Wand 
gelehnt werden durfte. 

Dafür standen in den entsprechenden 
Räumen Stühle für die Zuhörer bereit und 
farbige Beleuchtung tauchte alles in stim-
mungsvolles Licht. Nach Reden, kurzer Er-
klärung des Ablaufs und herzlichem Emp-
fang von Pianistin Olga Reznichenko, der 
Meininger Saxophonistin Anna Albu, Sänge-
rin Janda, Schlagzeugerin Aline Patschke 
und der mit ihrem Kontrabass angereisten 
Athina Kontou im Marmorsaal blieb es jedem 
Einzelnen selbst überlassen, zu Verweilen 

und dem Drum-Set-Impro zu lauschen oder 
durch die Ausstellungsräume zu schlendern, 
um die Spiel-Räume der Saxophonistin und 
der Kontrabassistin zu finden. Ein Lauf-Zet-
tel gab über Zeiten und Orte Auskunft. „Die 
Klänge können sich auch mal überlagern“, 
hieß es von Florian Winkel schon vorab. 

Gemeinsamer Abschluss
Jedoch konnte das der Kontrabassistin Athi-
na Kontou, etwas abseits im heimeligen 
Wohnzimmer, holzgetäfelt und mit ordent-
lich knarrenden Dielen, nicht passieren. Fas-
ziniert lauschte das Publikum ihrem Spiel 
von sphärischen-frei-improvisierten Melo-
dien, flirrend oder wild aus dem großen Bass 
herausgestrichenen Tonfolgen. 

Ebenfalls völlig mit ihrem Instrument 
und in ihr Spiel versunken saß Olga Rezni-
chenko unter den Karikaturen Hans von Bü-
lows am Flügel. Den Blick der Brahms-Büste 

hinter sich ignorierend, folgte sie ihren eige-
nen inneren Klängen, die über die schwarzen 
und weißen Tasten ihren wirkungsvollen 
Ausdruck fanden. Besonders passend, den 
Besuchern sicher ein Schmunzeln abverlan-
gend, war Anna Albu mit ihrem Saxophon in 
der „Grünen Bibliothek“ vor den Vitrinen 
mit historischen Instrumenten, wie Zink und 
Serpent, positioniert. Bei ihr ging es ent-
spannt und jazzig-melodisch zu. Ganz unge-
wohnt schien es, die Big-Band-Leiterin ein-
mal solistisch zu erleben. 

Eigenkompositionen der Sängerin Janda 
waren im Eingangsbereich der aktuellen 
Sonderausstellung zu Herzog Georg II. zu 
hören. Eingerahmt von Georg-Büsten sang 
sie, sich selbst an der Gitarre begleitend, für 
15 Minuten ihre Lieder, wenn das Schlagzeug 
gerade pausierte. 

So schlenderten die Besucher reichlich 
eine Stunde durch die Flure, geleitet von Mu-
sik, Stille und Gesprächen, bis sich alle 
schließlich wieder im Marmorsaal trafen, wo 
das gemeinsame Abschlusskonzert der fünf 
Musikerinnen stattfinden sollte. „Das wird 
der spannendste Moment, wir wissen alle 
nicht was passiert. Es gab nur kurze Abspra-
chen beim Abendbrot dazu“, wurde vorab 
fast entschuldigend erklärt. Das erwies sich 
jedoch als völlig unnötig. Denn es zeigte sich, 
dass ein wirklich mitreißendes Klangerleb-
nis entsteht, wenn sich fünf begnadete Musi-
kerinnen zusammen tun – selbst ohne große 
Probe vorab. Jazz-Musik kann das intensive 
und eindrückliche Kreisen um sich selbst 
sein, aber noch mehr ist es das gemeinsame 
Schweben im Zusammenspiel zu dem jeder 
sein konzentriertes Können frei und kreativ 
mit einspinnt, stellte sich dabei klar heraus.

„Jazz in allen Räumen“ verwandelt Schloss in Klangerlebnis
Beim Brahmsfest wird das Schloss Elisabethenburg zur außergewöhnlichen Bühne: Fünf Jazzmusikerinnen bespielen bei „Jazz in allen 

Räumen“ die historischen Säle und schaffen ein einzigartiges Klangerlebnis zwischen Flanieren, Improvisation und spontaner Begegnung.

Die fünf Musikerinnen beim Abschlusskonzert im Marmorsaal. Foto: Ulrike Scherzer

Weitere Fotos 
finden Sie unter:
www.insüdthüringen.de
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